Lohnrunde 2013: Auf nach China?

1,5 bis 2,5 Prozent mehr Lohn, spezielle Erhöhung der Frauenlöhne um 100 bis 200 Franken, erhöhte Mindestlöhne! Mit dieser Forderung steigt der Schweizer Gewerkschaftsbund SGB in den Lohnherbst 2013. Für den VPOD stehen im Vordergrund die Forderungen für das städtische Personal. Dieses hat sich in den letzten Jahren in Zurückhaltung geübt und auf Lohnerhöhungen verzichtet. Nun sollen endlich auch hier die Löhne den guten Leistungen des Personals angepasst werden. 

Für die Schweizer Wirtschaft lief es im 2012 bisher gut. Die binnenwirtschaftlichen Branchen und grosse Teile der Exportwirtschaft befinden sich in einer guten Situation. Die Geschäftslage der Firmen kann insgesamt als gut, zum Teil sogar als sehr gut bezeichnet werden. Dieser Befund wird auch durch die Konjunkturforschungsstelle der ETH bestätigt. In den Unternehmen ist genügend Geld für Lohnerhöhungen vorhanden. Trotzdem: Die Arbeitgeberverbände fordern Mässigung und Zurückhaltung. Sie rufen zu einer Nullrunde auf. Sei man nicht bereit, sich zu bescheiden, müssten die Arbeitsplätze ins Ausland verlegt werden. 

Die Schweiz hat ausgezeichnete Standortbedingungen vorzuweisen und ständig werden neue Arbeitsplätze geschaffen. Der ewige, bereits von Karl Marx trefflich dargestellte Gegensatz zwischen Arbeit und Kapital zeigt sich besonders ausgeprägt in den Kämpfen um einen angemessenen, gerechten Lohn. Das Kapital ist hier erfahrungsgemäss am längeren Hebel. Fixes Kapital und Arbeitsplätze können ins Ausland verlegt werden, während wir LohnempfängerInnen weniger flexibel sind. Wir haben einen Lebensmittelpunkt, eine Familie, Kinder, die in die Schule gehen, pflegebedürftige Eltern, Freundinnen und Freunde, eine Wohnung, vielleicht ein Haus... Gemäss Arbeitslosenversicherung gilt ein Arbeitsweg von täglich drei Stunden als zumutbar. Die Maschinen und Computer können in Indien oder China aufgestellt werden, aber für uns ist das als Arbeitsweg zu lang. Wir leben hier und müssen auch hier unsere Rechnungen bezahlen. Oder sollen wir die auch nach China schicken?

Die Lohnverteilung entwickelte sich in den letzten Jahren stark zugunsten der hohen und höchsten Saläre. Die tiefen und mittleren Einkommen sind seit 2002 vergleichsweise wenig angestiegen. Besonders bedenklich ist die Situation in Tieflohnbranchen - auch für Angestellte mit einer abgeschlossenen Berufslehre. Mehr als 140'000 ausgebildete Beschäftigte verdienen auf eine Vollzeitstelle hochgerechnet weniger als 4000 Franken im Monat. Sie arbeiten oft als VerkäuferInnen, BäckerInnen, FloristInnen... Ihr Lohn reicht für sie alleine kaum zum Leben. Und wenn sie für Kinder sorgen müssen, wird es ganz unmöglich. 

Solche Schandlöhne sind in der reichen Schweiz ein Skandal. Meines Erachtens muss für die Gewerkschaften, aber auch für die SP und alle fortschrittlichen Kräfte in der Schweiz die Forderung nach existenzsichernden Löhnen erste Priorität haben. Die Anhebung der Tiefstlöhne auf 4000 Franken im Monat wäre ein wichtiger Schritt.

Zuletzt noch ein Müsterchen aus dem Zürcher Kantonsrat: Die Kommission für Wirtschaft und Abgaben (WAK) hat die Beratung zur kantonalen Volksinitiative der Juso „Gegen Steuergeschenke für Superreiche“ aufgenommen. Die Initiative verlangt eine massvolle Besteuerung von Vermögen von mehr als zwei Millionen Franken. In der Eintretensdebatte liess sich die FDP, durch den Sohn einer Industriellen-Familie vertreten, wie folgt vernehmen: Die Fraktion erachte es als das Dümmste, eine Bevölkerungsschicht zu bestrafen, die am meisten zum Steuersubstrat beitrage. Durch die Initiative würden alle bestraft, weil die Leute mit einem hohen Einkommen davon laufen würden. Es brauche diese Exzellenz im Kanton Zürich... 

In diesem Sinn ist es wohl nicht vermessen, wenn die Werktätigen die ihnen zustehenden Lohnerhöhungen in diesem Lohnherbst mit Nachachtung einfordern. Ich bin zuversichtlich, dass dies auch gelingen wird.
Thomas Marthaler, VPOD, SP-Kantonsrat.
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